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Einleitung

„Wer seine Verpflichtungen nicht erfüllen kann, hat nicht 
das Recht, Vater zu werden. Weder Armut noch Arbeit noch 
Rücksichten entbinden ihn der Pflicht, seine Kinder zu ernähren 
und zu erziehen. Ich sage jedem, der ein Herz hat und trotzdem 
seine heilige Pflicht verletzt, voraus, dass er seine Fehler bitter 
bereuen und sich niemals darüber trösten wird.“

Das schrieb der große Aufklärer Jean Jacques Rousseau 1762 
in seinem pädagogischen Hauptwerk „Emile oder über die 
Erziehung“. Doch zwischen Theorie und Praxis liegen Wel-
ten. Rousseau selbst hatte fünf Kinder, die er alle nach ihrer 
Geburt in Findelhäusern abgab. Er fühlte sich der Erziehungs-
aufgabe nicht gewachsen und ging den vordergründig ein-
fachsten Weg: Er gab die Verantwortung ab.
Auch die Väter heute haben Zweifel, dem Anspruch „Vater-
schaft“ gerecht zu werden. Denn unsere moderne Gesell-
schaft erwartet ein Allroundtalent: einen Vater, der klar 
erzieht und alle wesentlichen Werte vermittelt, der mit sei-
nen Kindern nach Herzenslust herumtollt, ihnen Wärme und 
Geborgenheit gibt, immer zur Stelle ist, „wenn der Schuh 
drückt“, die Mutter vertritt und notfalls ersetzt und die heile 
Kinderwelt finanziell absichert. Auf hohem Niveau natürlich, 
aber bitte so, dass es die Kleinen nicht mitbekommen.
Dem modernen Vater wird nichts geschenkt. Er ist bei der 
Schwangerschaftsgymnastik dabei und im Kreißsaal. Er be-
sucht wie selbstverständlich Krabbelstuben und kennt die 
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Namen aller Kinder aus den Marienkäfer- oder Sonnenblu-
men-Gruppen.
Die Gesellschaft erwartet, dass er in der Grundschule Schau-
keln aufbaut und mithilft, den Pausenhof zu asphaltieren. 
Die Kinder erwarten, dass er twittert und einen Facebook-
Account hat und beim Frühstück die MTV-Hitlist rauf und 
runter aufsagen kann. Er weiß, was „cool“ ist, und legt sich 
in der Schule mit jedem Lehrer an, der seine Sprösslinge par-
tout nicht richtig verstehen will.
Gut, manchmal scheint ihm alles über den Kopf zu wach-
sen, zumal dann, wenn sich die Lebensplanung ändert und er 
gezwungen ist, familiär neue Wege zu gehen.
Aber die Väter heute geben trotz aller Belastungen ihre Ver-
antwortung nicht ab. Im Gegenteil. Sie stellen sich den immer 
größer werdenden Herausforderungen. Sie wollen alles schaf-
fen, was man von ihnen verlangt, um wirklich rundherum 
gute Väter zu sein. Weil sie ihre Kinder lieben, ihnen Vorbild 
in der Gegenwart und Leitstern für die Zukunft sein wollen 
und weil sie glauben, dass ihre Kinder es verdienen, sagen zu 
können: Papa ist der Beste!
Dabei ist es leicht, den Satz von einem Vierjährigen zu hören. 
Aber aus dem Munde eines 20-Jährigen ist er für einen Mann 
das, was der Nektar für die emsige Biene ist: der verdiente 
Lohn knallharter Arbeit. Schon Thornton Wilder sagte: „Die 
strengsten Richter eines Mannes sind seine Kinder.“ Der 
moderne Vater will sich den Anforderungen stellen. Und dar-
auf darf er stolz sein. Denn so viel wie heute wurde noch 
nie von ihm verlangt. Ursprünglich mächtiger Clanchef ist 
seine Vaterrolle im Laufe der Jahrhunderte beeindruckend 
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zusammengestrichen worden. Was zuletzt noch blieb, war 
die Rolle des Kern-Familienoberhaupts. Aber in den letzten 
hundert Jahren haben tsunamiartige Umwälzungen auch 
dieses Selbstverständnis der Väter durcheinandergewirbelt. 
Doch gemäß dem indianischen Sprichwort „Was mich nicht 
umbringt, macht mich nur härter“ sind sie gestärkt aus der 
Krise gekommen und heute nicht nur bestens gewappnet, 
sondern auch willens, die Rundumaufgabe Vater zu meistern.
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„Ich bin Vater“ – aber was heißt 
das eigentlich?

Das Wort „Vater“ kommt vom lateinischen Terminus „pater“ 
und bezeichnet in der römischen Antike das Familienober-
haupt, den „pater familias“. Er ist immer da und erzieht 
seine Kinder, mit Strenge, aber auch mit Wohlwollen und 
Anteilnahme. Der Vater hat die höchste Autorität innerhalb 
der Großfamilie und ist das Vorbild, nicht nur für die Kin-
der, sondern für das „ganze Haus“, also für alle Familien-
mitglieder der Sippe und alle Sklaven. Der Vater damals hat 
die alleinige Macht und er hat das Vermögen und behält es 
bis zum Tod. So kann er jederzeit seine Kinder enterben und 
dies auch als Druckmittel einsetzen. Die Kinder sind von ihm 
finanziell abhängig und bekommen erst nach seinem Tod die 
„volle Geschäftsfähigkeit“. So etwas wie die Volljährigkeit ab 
einem bestimmten Alter, wie wir es heute kennen, gibt es 
damals nicht.
Ähnlich ist es bis ins Mittelalter. Der „Hausvater“ hat das 
Sagen in der Großfamilie, zu der neben der Frau, den Kindern 
und den entfernteren Verwandten auch hier die Knechte, 
Mägde und Gesellen gehören.
In diesen Familienverbänden leben und arbeiten alle zu-
sammen. Die Kinder lernen von den Vätern und helfen von 
klein auf in den handwerklichen Betrieben oder auf den 
Höfen mit. Der Vater ist immer da und eine Identifikations-
figur für alle Belange des Lebens. Und er hat nach wie vor 
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die Macht. Der Vater kontrolliert und bestraft, wie immer er 
es will.
Ab dem 16. Jahrhundert beginnt der große Umbruch in der 
Definition der Vaterrolle. Der Staat erstarkt. Er erlässt Gesetze, 
die das Zusammenleben regeln. Die Knechte, Mägde und 
Gesellen bekommen Rechte. Der Staat übernimmt langsam 
Erziehungsaufgaben. Die Volksschule etabliert sich. Kinder-
arbeit wird verboten. Der Vater verliert an Macht. Die gro-
ßen Familiensysteme verschwinden. Dadurch wandelt sich 
das Zusammenleben. Der Vater ist nicht mehr vorrangig der 
Erzieher seiner Kinder und auch nicht mehr das alleinige 
Vorbild. Denn die Kinder können nicht mehr nur vom Vater 
etwas lernen, sondern zur Schule gehen und andere Berufe 
ergreifen.
Im 18. Jahrhundert ist der Vater zwar immer noch „Haus-
herr“, aber jetzt in der Regel nur noch für die Kernfami-
lie zuständig: Vater, Mutter, Kinder. Die Bindung von Mann 
und Frau, von Eltern zu Kindern wird wichtig. Dadurch 
wird nicht nur die Ehe neu definiert. Auch die Position des 
Vaters ändert sich. Es zählt nicht mehr, wie seit Jahrhunder-
ten erprobt, die Führungsqualität innerhalb der Großfamilie, 
sondern ausschließlich die berufliche Kompetenz. Eine abso-
lute Revolution!
Und kaum hat man die erste verarbeitet, kündigt sich schon 
eine weitere an. Die Industrialisierung bringt die nächste 
Umwälzung für die Väter. Die Menschen strömen vom Land 
in die immer größer werdenden Städte, um Arbeitsplätze zu 
finden. Während Ende des 19. Jahrhunderts noch zwei Drittel 
der Bevölkerung Deutschlands auf dem Land wohnen, leben 
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vor dem Ersten Weltkrieg bereits zwei Drittel der Gesamt-
bevölkerung in Städten. Mit weitreichenden Folgen für die 
Familien. Denn mit dem Tag, an dem der Bauer seine Hacke 
oder der Schuster seinen Hammer aus der Hand legt und in 
der Fabrik seinen Lebensunterhalt verdient, gerät er aus dem 
Blickfeld seiner Kinder. Die Väter verdienen jetzt zwar nach 
wie vor das Einkommen für die Familie, können aber ihren 
Kindern kein Vorbild mehr sein und sie auf dem Weg ins 
Erwachsenenalter nicht mehr begleiten. Die Mutterrolle wird 
dafür umfassender. Die Mutter macht weiterhin den Haus-
halt, wird aber jetzt für ihre Kinder die wichtigste Bezugs-
person.
Damit vollzieht sich in dieser Zeit der größte Wandel in der 
Bedeutung der Väter für die Kindererziehung: der Verlust der 
Vorbildwirkung und der Rückzug des Vaters aus dem Haus 
und der Kinderversorgung. Die Bedeutung des Vaters redu-
ziert sich auf die Funktion des Ernährers. Das ist neu. Das gab 
es noch nie.
Aber damit nicht genug. Anfang des vergangenen Jahrhun-
derts bringen zwei Weltkriege das Vaterbild noch einmal 
komplett durcheinander.
Durch die lange Abwesenheit des Vaters sind Frauen und 
Kinder auf sich gestellt und müssen allein für Nahrung und 
Sicherheit sorgen. Die Frauen werden selbstständig. Die Kin-
der müssen weit über ihr tatsächliches Alter hinaus Verant-
wortung übernehmen. Als die Väter von der Front oder aus 
der Gefangenschaft zurückkommen, finden sie zu Hause völ-
lig neue Verhältnisse vor: Die Frauen sind unabhängig, die 
Kinder ohne den einst üblichen Respekt, sie selbst in phy-
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sisch und psychisch schlechter Verfassung. Es herrscht eine 
große Entfremdung. Die Väter der 1940er-Jahre fühlen sich 
nicht mehr wie das Oberhaupt ihrer Familien, sondern wie 
Außenstehende.
Das hat Folgen. Denn anstatt sich mit ihren Kindern ausein-
anderzusetzen, sind viele Väter mit sich selbst und dem Auf-
arbeiten von eigenen Problemen beschäftigt. Sie brauchen 
Kraft, um sich neu zu positionieren, und ziehen sich aus der 
Kindererziehung zurück. In den 1950er-Jahren ist der Vater 
ausschließlich Ernährer. Die Mutter wird zur alleinigen emo-
tionalen Bezugsperson.

Aus dem „Handbuch für die gute Ehefrau“

1. Halten Sie das Abendessen bereit. Planen Sie vorausschau-
end, eventuell schon am Vorabend, damit die köstliche 
Mahlzeit rechtzeitig fertig ist, wenn er nach Hause kommt. 
So zeigen Sie ihm, dass Sie an ihn gedacht haben und dass 
Ihnen seine Bedürfnisse am Herzen liegen. Die meisten 
Männer sind hungrig, wenn sie heimkommen, und die Aus-
sicht auf eine warme Mahlzeit gehört zu einem herzlichen 
Empfang, so wie man ihn braucht.

2. Machen Sie sich chic. Gönnen Sie sich 15 Minuten Pause, 
sodass Sie erfrischt sind, wenn er ankommt. Legen Sie 
Make-up nach, knüpfen Sie ein Band ins Haar, sodass Sie 
adrett aussehen. Er war ja schließlich mit einer Menge er-
schöpfter Menschen zusammen.

3. Seien Sie fröhlich, machen Sie sich interessant für ihn! Er 
braucht vielleicht ein wenig Aufmunterung nach einem er-
müdenden Tag, und es gehört zu Ihren Pflichten, dafür zu 
sorgen. ▸
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4. Räumen Sie auf. Machen Sie einen letzten Rundgang durch 
das Haus, kurz bevor Ihr Mann kommt.

5. Räumen Sie Schulbücher, Spielsachen, Papiere zusammen 
und säubern Sie mit einem Staubtuch die Tische.

6. Machen Sie Ihre Kinder chic. Nehmen Sie ein paar Minuten, 
um ihre Hände und Gesichter zu waschen. Kämmen Sie ihr 
Haar und wechseln Sie gegebenenfalls die Kleidung. Die 
Kinder sind Ihre kleinen Schätze und so möchte er sie auch 
erleben. Vermeiden Sie jeden Lärm. Wenn er nach Hause 
kommt, schalten Sie Waschmaschine, Trockner und Staub-
sauger aus. Ermahnen Sie die Kinder, leise zu sein!

7. Begrüßen Sie ihn mit einem warmen Lächeln und zeigen Sie 
ihm, wie aufrichtig Sie sich wünschen, ihm eine Freude zu 
machen.

8. Hören Sie ihm zu. Sie mögen ein Dutzend wichtiger Dinge 
auf dem Herzen haben, aber wenn er heimkommt, ist nicht 
der geeignete Augenblick darüber zu sprechen. Lassen Sie 
zuerst ihn erzählen, und vergessen Sie nicht, dass seine Ge-
sprächsthemen wichtiger sind als Ihre.

9. Der Abend gehört ihm. Beklagen Sie sich nicht, wenn er 
spät heimkommt oder ohne Sie zum Abendessen oder 
irgendeiner Veranstaltung geht. Versuchen Sie stattdessen, 
seine Welt voll Druck und Belastungen zu verstehen. Er 
braucht es wirklich, sich zu Hause zu erholen.

10. Schieben Sie ihm ein Kissen zurecht und bieten Sie ihm an, 
seine Schuhe auszuziehen. Sprechen Sie mit leiser, sanfter 
und freundlicher Stimme.

11. Fragen Sie ihn nie darüber aus, was er tagsüber gemacht 
hat. Zweifeln Sie nicht an seinem Urteilvermögen. Denken 
Sie daran: Er ist der Hausherr und als dieser wird er seinen 
Willen stets mit Fairness und Aufrichtigkeit durchsetzen. Sie 
haben kein Recht, ihn infrage zu stellen.

12. Eine gute Ehefrau weiß stets, wo ihr Platz ist.

(aus: Housekeeping Monthly, 13. Mai 1955)
◾◾◾◾ ◾ ◾ ◾ ◾ ◾ ◾ ◾ ◾ ◾ ◾ ◾ ◾ ◾ ◾ ◾ ◾ ◾ ◾ ◾ ◾ ◾ ◾ ◾ ◾ ◾ ◾ ◾ ◾ ◾ ◾ ◾ ◾ ◾ ◾ ◾ ◾ ◾ ◾ ◾ ◾
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In den 1960er-Jahren definiert sich die Rolle der Mutter und 
Frau neu. Die Frauenbewegung formiert sich. Frauen setzen 
sich immer mehr den traditionellen Rollenaufteilungen ent-
gegen. Sie drängen in qualifizierte Ausbildungen und auf den 
Arbeitsmarkt. Das verändert die Familienstruktur. Der Vater 
wird nicht nur in seiner traditionellen Autorität, sondern 
auch in seiner Schrumpfrolle als Ernährer infrage gestellt.
Das kritische Vaterbild hält sich bis in die 1970er-Jahre hi - 
nein. Die Frauen etablieren engagiert ihre Doppelrolle und 
erfahren, wie schwer die zu meistern ist. Plötzlich wird der 
Vater wieder nötig für die Betreuung und Versorgung der 
Kinder – zumindest ist das bequemer. Das gleichberechtigte 
Erziehungsmodell wird propagiert. Jetzt heißt es: Kinder 
brauchen ein „weibliches“ und ein „männliches“ Elternteil. 
Das klingt perfekt. Doch so einfach ist es nicht. Für den Mann 
wird der doppelte Anspruch zum Dilemma. Denn einerseits 
wird gefordert, dass er über die finanzielle Versorgung hi- 
naus auch eine wichtige Rolle in der Kindererziehung ein-
nehmen soll, andererseits muss er sich in einer zeitaufwendi-
gen Arbeitswelt behaupten, in der männliche Karrieren nach 
wie vor die gängigen sind. Aller Emanzipation zum Trotz 
bleiben Hausmänner eine Ausnahme. Viele Väter entschei-
den sich, wenn auch schweren Herzens, auch jetzt noch für 
ihr berufliches Weiterkommen – auf Kosten der Kinderer-
ziehung. Mit dieser Rolle sind aber immer weniger Mütter 
zufrieden. Die Scheidungsraten steigen.
Damit hält ein Vatermodell in den Medien Einzug, das bis-
lang keine Rolle spielte: der Scheidungsvater. Das Modell 
der Supermutti ersetzt die Vorbildfunktion. Frauen können 
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beides: Geld verdienen und Kinder erziehen. Der Anteil an 
alleinerziehenden Frauen nimmt zu. Väter werden zu Rand-
figuren. In der Erziehung kommt man ohne sie aus. Die Väter 
fühlen sich endgültig ausgebootet und begehren schließlich 
auf.
Die 1980er-Jahre sind geprägt von der Vaterrechtsbewegung, 
die für mehr Chancengleichheit der Väter in der Kindererzie-
hung kämpft.
Seit den 1990er-Jahren hat sich das Familienbild langsam 
wieder „normalisiert“. Es gibt keine starren Bilder mehr. 
Männer und Frauen sind selbstverständlich am Arbeitsmarkt 
und in der Kindererziehung. Elternzeitmodelle gelten für 
beide Geschlechter.
Aber Geld will verdient sein und Kinder wollen gepflegt, 
versorgt und geliebt werden. Wie teilen sich also Eltern die 
Aufgaben? Am besten ausgeglichen! Ja, gerne, und das wäre 
auch so lange kein Problem, wie Arbeitgeber mitspielten und 
beide Partner genau gleich viel Geld verdienten.
Und genau hier liegt das Problem. Karriereleitern lassen 
kein halbes Engagement zu und Frauen verdienen im Schnitt 
immer noch weniger. Und so setzen sich wieder die bekann-
ten Rollenmuster der Jahrhundertwende durch: Der Mann 
geht arbeiten und die Frau bleibt zu Hause bei den Kindern. 
Klingt einfach! Ist es aber nicht. Denn in all den Jahren hat 
sich in der prinzipiellen Einstellung der Eltern einiges geän-
dert. Die Mutter fühlt sich nicht mehr allein für die gemein-
samen Kinder verantwortlich. Der Vater ist auf die Beteiligung 
an Hausarbeit und Kindererziehung programmiert. Der indi-
viduelle Gestaltungsraum ist variabel geworden. Alle können 
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alles und müssen sich zunehmend auf beiden Themenfeldern 
beweisen, immer häufiger gleichzeitig: Also beide arbeiten 
und beide erziehen Kinder. Doch da die Trennschärfe fehlt, 
wächst auch die Unzufriedenheit. Die Männer leiden unter 
dem Druck der Doppelrolle und des eigenen Anspruchs. Die 
Frauen fühlen sich ausgebremst und auf alte Muster zurück-
gestutzt.
Hat die Entwicklung der Vaterrolle also nichts gebracht? Oh 
doch. Es hat sich aus der seit mehr als hundert Jahren andau-
ernden Krise und Verunsicherung ein neuer Vatertyp heraus-
gebildet, der mit bedingungsloser Freude die Herausforde-
rung „Kind“ umfassend angenommen hat. Der „neue Vater“ 
will das ganze Feld der Vaterschaft abdecken und Ernährer 
und Vorbild und lebenslanger Wegbegleiter seiner Kinder 
sein. Warum? Weil er weiß, dass erst die Vaterschaft so rich-
tig glücklich macht. So sagt ein russisches Sprichwort: „Wenn 
du lebst, ohne Vater zu sein, wirst du sterben, ohne Mensch 
zu sein.“
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Glückquelle Kind – 
das macht Väter stark!

Jeder kennt die anrührende Stimmung, wenn frischgeba-
ckene Väter mit Tränen der Rührung in den Augen ihre Neu-
geborenen in den Armen halten und mit stockender Stimme 
erzählen, dass dies der bewegendste Moment ihres Lebens ist.
Doch elterliche Glücksgefühle verfliegen nach Angaben des 
Münchner Instituts für Glücksforschung nach zwei Jahren. 
Dann fällt auch dem letzten Vater nach diversen schlaflosen 
Nächten auf, dass der Alltag mit Kindern nicht immer ein 
reines Vergnügen ist. Die kleinen Erdenbürger toben, strei-
ten, weinen, kosten reichlich Nerven und lassen kaum mehr 
Eigeninteressen zu. Statt mit der Partnerin in schicke Restau-
rants zu gehen, sitzt man in familienfreundlichen Restaurants 
oder gar bei Burger King und McDonalds. Statt mit Freunden 
einen guten Wein zu genießen, steht man sich am Fußball- 
oder Reitplatz die Beine in den Bauch. Und die tollen indi-
viduellen Reisen sind auch Vergangenheit: Wer mit drei Kin-
dern in den Schulferien Urlaub machen will, landet schnell 
im All-inclusive-Hotel mit Kinderbetreuung.
„Aber wenn man sie friedlich in ihren Betten liegen sieht, 
durchströmt einen Abend für Abend wieder das Glück“, sagt 
der Unternehmensberater Peter, der seinen smarten Zwei-
sitzer vor Kurzem gegen eine biedere Großraumlimousine 
getauscht hat. „Man darf nicht immer wissen, was auf einen 
zukommt“, sagt er augenzwinkernd. „Eine gewisse Blau-
äugigkeit gehört einfach dazu.“

19



Assistenzarzt Uwe kann das nur bestätigen. „Das Glück lässt 
sich nicht dingfest machen. Es blitzt im Alltag nur immer 
auf. Mit Kindern sehe ich lauter kleine Dinge, über die ich als 
Erwachsener einfach hinweggesehen hätte. Wer hält schon 
morgens im Berufsverkehr an, weil ein Igel am Straßenrand 
den vorbeirauschenden Rädern bedrohlich nahe gekommen 
ist. Meine sechsjährige Tochter Laura zeigt mir, dass es schön 
ist, auszusteigen und den kleinen Kerl in Sicherheit zu brin-
gen. Ihr Lachen als Zugabe – so schön fängt ein Tag nur mit 
Kindern an.“
Auf was sie sich wirklich eingelassen haben, merken Väter 
spätestens in der Pubertät. Da wird’s ernst, denn es geht nicht 
mehr ums bloße Toben, sondern ums Kräftemessen. Es gibt 
nicht Tage, nein Monate und Jahre, in denen die Nerven 
blankliegen können. Bereuen Väter jetzt ihr „Ja“ zum Kind?
„Nein, die Widerstandskraft wächst mit dem Alter der Kin-
der. Auch mit den Problemen, die immer wieder auftreten. 
Die zu bewältigen macht stark und selbstbewusst“, glaubt 
Uwe.
Er hat recht. Deshalb haben Väter auch ein anderes Auftreten. 
Ein 40-Jähriger, der gerade mal sich durchs Leben bringt, hat 
nicht annähernd so viel Charisma wie ein Mann, der sich 
auch auf dem Gebiet der Kindererziehung bewiesen hat.
„Kinder bringen mehr Tiefe ins Leben“, meint der Zahntech-
niker Dirk. „Weil man Vorbild sein will, durchdenkt man 
Entscheidungen gründlicher. Man lässt sich weniger gehen, 
reißt sich zusammen, bekommt Rückgrat. Kinder formen 
die Persönlichkeit. Die Gesellschaft braucht sie, damit die 
Erwachsenen an ihnen wachsen.“
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